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22 Briefe nun larl Uiktar nan Bantleifen an

Iran Marianne latter geb. »Un.
SRit Sorroort non H. £jaUrr, pfattet a. b. geiliggeiftfirefie

in SBern.

~$f o x td o x t.

Set Sdjteibet bet im golgenben betöffenttidjten
Stiefe, ÄattSiftot b o n S onft e 11 en, tft
fiefannt.*) ©ebotett im Sab*e 1745 in Setn atS Sobn
beS fpäteten äöätfdjfefelmeifterS Staxl Smanuel bon Son=

ftetten, einet botuebmen unb angefebenen pattijifdjen
gamitie entftammenb, etbielt et bie Stjtebuitg, bie ba=

mafs bie Söbne bet pattijifdjen gamilien in Sem im
StEgemeitten ju erbaften pEegten, juerft im bäterfidjen
Haufe burd) Hausierer bis jum 14. Sabre, bann in
f)betbon, roo er, neben ber Stusbilbung in ber franjö=
fifdjett Spradje, fidj ans eigener Snitiatibe mit Siteratur
unb Sßocfie befifjäftigte, unb in ©enf, too er audj ber

Scaturroiffenjdjaft fictj juroanbte, uub in bie gute ©efeft=

*) gut bie folgenbe üebenäflifäe ift fiauptfädjlicfi 6e=

nufct rootben : Aime S t o i n 1 e n Charles Victor de
Bonstetten. etutte biographique ot litteraire. Lausanne, 1860.
(Sine beutfdje Siogracfiie Sonftetten'S giebt ©. SJt o r e It,
©. SS. ü. Sonftetten; ein fdjroeiäerifdjeS geit- unb SeBenS=

Bilb. Sömtertljut, 1861. Setgt. audj: Satl Siftot non
Sonftetten, eine StentiniScetiä oon 2. non ®xex)ex%, hn Serner
XafthenBuctj auf 1887, ©. 135 ff.

st

82 Vriefe von Barl Viktor von Vonßetten an

Brau Marianne Haller geb. Müslin.

Mit Vorwort von A. Haticr, Pfarrer a, d, Heiliggeistkirche
in Bern,

Vorwort.
Der Schreiber der im Folgenden veröffentlichten

Briefe, Karl Viktor vvn Bonstetten, ist
bekannt.*) Geboren im Jahre 1745 in Bern als Sohn
des späteren Wälschsekelmeisters Karl Emanuel von
Bonstetten, einer vornehmen und angesehenen patrizischen
Familie entstammend, erhielt er die Erziehnng, die

damals die Söhne der patrizischen Familien in Bern im
Allgemeinen zu erhalten pflegten, zuerst im väterlichen
Hause durch Hauslehrer bis zum 14. Jahre, dann in
Averdon, wo er, neben der Ausbildung in der französischen

Sprache, sich aus eigener Initiative mit Literatur
und Poesie beschäftigte, und in Genf, wo er auch der

Naturwissenschaft sich zuwandte, und in die gute Gesell-

*) Für die folgende Lebensskizze ist hauptsächlich
benutzt worden: ^imê 8 t sin s „ i!iiärlss V!etoc lis Lou-
ststtso, stucls bioAi'üpbigoe st littsrsirs, I,!>us«,nne, I860.
Eine deutsche Biographie Bonstetten's giebt C. Morell,
C. V. v. Bonstetten; ein schweizerisches Zeit- und Lebensbild,

Winterthur, 1861. Vergl, auch: Karl Viktor von
Bonstetten, eine Reminiscenz von L. von Greyerz, nn Berner
Taschenbuch auf 1387, S. 13S ff.
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fdjaft bet alten ©enfet=gamifien eingeführt wurbe. S"
Sern fübtte er fid) itnglüdtidj: baS Sehen bort fam ibm
getftfoS unb unbetjoffen bor, bie Serfjätttüfje legten i§m
einen Swang auf, ben ei fdjroer ertrug; eine übte Sr=

fabrung bon ber Serberbutg bei niüffiggetjenben patri--

jtfdjett Sugenb fjatte ibm otjnefjm febon früfjer einen

roibertnärtigen Sinbrucf fjintertaffen, ber fidj niemafg ganj
bertoifdjt tjat; fo tft feine Sefjnfitdjt, Ijinaugjufommen,
lootjt begreiftidj. Sitte jtoei jaljre batternbe Steife, bie

ben jungen SJtantt nad) HoKanb, Snglanb unb tyaiiä
fübtte, gab feinem geiftigen Streben neue Sta'brnng unb

vielfältige Slnregung. Stad) feiner Stüdfebr fdjfofj er fidj
ber fjetbetifdjett ©efeEfdjaft an, roettfje bamafS fo jiemtidj
bie geiftige Sitte ber Sdjroeij tu fidj fdjfofj; boit lernte
er unter attberem bett ©efdjidjtfdjreiber SobanneS bon
SJtutter fennen, mit bent er jettfebettg in greunbfdjaft
berbunben blieb. Sitte Steife nadj Stalien im Sab*e
1774, nadj beut Sobe feines SaterS, erfdjfoj) ibm roeite

©ebiete ber Stunft ttnb gefedigen poetifdjen SebenS=

genttffeS; bodj, roieber in Sern jurüd, jeigte er fidj audj

ju ber tleberttabute ernfterer Sßfftctjten bereit unb be=

fäbigt. Sr rourbe, nad) ber bantatg übtidjen Saufbabn
eines jungen 5patrijierS, mit 30 Sabrett SJtitgtieb beS

großen StateS ber S'beüjuubert; ein Sab* barauf ber=

(jeiratete er fid) mit gräutein bon Söattentotjf, im Sabr
1778 rourbe er Sanbbogt bon Saanen unb im Sabr
1787 Sanbbogt bon Sttjon. Swtfdjenbinetn fing er

an, fidj fdjrijtfteEeitfdj ju betätigen; 1781 erfdjienen
auf Sofj. bon SJtüflerS Seranlaffuttg feine „Sriefe
über ein fdjWetjerifdjeS HWentanb" als grudjt feines

SlufenEjaltS im Saanen^ unb ©retjerjerfanb; aud) „über
bie Srjieljung ber 6ernifct)en ^atrijter" beröffenttiebte er
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schaft der alten Genfer-Familien eingeführt wurde. Jn
Bern fühlte er sich unglücklich: das Leben dort kam ihm
geistlos und unbeholfen vor, die Verhältniffe legten ihm
einen Zwang auf, den er schwer ertrug; eine üble

Erfahrung von der Verderbnis der mnssiggehenden
patrizischen Jugend hatte ihm ohnehin fchon früher einen

widerwärtigen Eindruck hintertaffen, der sich niemals ganz
verwischt hat; fo ist seine Schnsncht, hinanszukommen,
wohl begreiflich, Einc zwei Jahre dauernde Reise, die

den jungen Mann nach Holland, England und Paris
führte, gab feinem geistigen Streben neue Nahrung und

vielfältige Anregung. Nach seiner Rückkehr schloß er sich

der helvetischen Gesellschaft an, welche damals sv ziemlich
die geistige Elite der Schweiz in sich schloß; dort lernte
er unter anderein deir Geschichtschreiber Johannes von
Müller kennen, niit dem er zeitlebens in Freundschaft
verbunden blieb. Eine Reise nach Italien im Jahre
1774, nach dem Tode seines Vaters, erschloß ihm weite
Gebiete der Knnst nnd geselligen poetischen
Lebensgenusses ; doch, wieder in Bern znrück, zeigte er sich auch

zu der Uebernahme ernsterer Pflichten bereit und
befähigt. Er wnrde, nach der damals üblichen Laufbahn
eines jungen Patriziers, init 30 Jahren Mitglied des

großen Rates der Zweihundert; cin Jahr darauf
verheiratete er sich mit Fräulein von Wattenwyl, ini Jahr
1778 wurdc er Laudvogt vvn Sannen und iin Jahr
1787 Landvogt von Nyon. Zwifchenhinein sing er

an, sich schriftstellerisch zu bethätigen; 1781 erschienen

auf Joh. von Müllers Veranlassung feine „Briefe
über ein schweizerisches Hirtenland" als Frucht feines

Aufenthalts im Saanen- iind Greyerzerland; auch „über
die Erziehung der bernischen Patrizier" veröffentlichte er
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bemerfenSwerte ©ebanfen*), bie, roenn audj befämpft,
bod) roobl ben Slnftofj ju ber im Sabte 1787 etfotgten
©tünbung beS „^otitifdjett SnftitutS", einet Sdjufe jut
Hetanbilbung bet jungen ipattijiet für ben StaatSbtenft
gegeben baben. S« Stbon roar ber Sidjter SJtattbifon
2 Sab*e lang fein ©aft unb HauSfreunb; biefer ber=

mittefte Sonftetten audj bie Sefantttfdjaft mit ber geiftreidjen
grieberite Srun geb. SJtüntet auS ^open'bagett **), eine

Sefanntfctjaft, bie ju einem faft 40 Sabte bauetnben

Stiefttedjfet geführt bat unb auf bie geiftige unb tite=

rarifctje Sntroidfung SonftettenS nidjt obne beftimmenben
Sinffufj geblieben ift.

Untetbeffen roat im Scadjbarlattb bie ftanjöfifdje
Stebolution auSgebtodjen unb batte namentlidj baS

SBaabtlanb mit feinen biefen unjuftiebenen Äöpfett in
SJtitteibenfdjaft gejogen. Sonftetten'S SlmtSbauet roat
abet abgelaufen, unb et jog nodj bot bem SluSbrucf) ber

eigetttfidjen geinbfeligfeiten, im Sab*e 1795 bon Stbon

roeg. gut bie nädjften 2 Sab*e übetnabm et baS Srjtt»

*) „UeBet bte @täie|ung ber Bernerifcben $atri*,iet"
erfdjienen -jroei Sriefe SonftettenS im „(schroeiäetifdjen SJht»

feum*. Sütidj, 1785. SJtai «nb Sunt. SSiebet aBgebtuctt
toutben biefelben im 4. Sanbe feinet „Steuen (Schriften*.
Kopenhagen, 1799—1801.

**) grieberite Srun geb. SMnter geb. 1765,
Sodjter beä alä Stjeologe unb Sichtet Befannten Sifdjofg
SJtüntet in Kopenhagen, roar eine BegaBte Sidjterin unb
geiftreidje f^rau. 1783 ijeitatete fie ben bänifdjen ©tatStat
unb Sanquier Srun; fie netöffenttidjte gftetfeerinnetungen
auS bet SdjtDeijj unb gtalien, roie aud) ©ebidjte, roeldje 3Jtat=

tljifon 1795 Ijetauägab. ©BenfaliS SJtatthifon roat eä, toetdjet
24 Satjte fpätet bie Sriefe non ©. S oon Sonftetten an
grieberite Srun, granffurt 1829, in 2 Sänben, BetauSgaB.
grieöetüe Stun ftatB im Sagte 1835.

184

bemerkenswerte Gedanken*), die, menn auch bekämpft,
doch wohl den Anstoß zu der im Jahre 1787 erfolgten
Gründung des „Politischen Instituts", einer Schule zur
Heranbildung der jungen Patrizier für den Staatsdienst
gegeben haben. Jn Nyon war der Dichter Matthifon
2 Jahre lang fein Gast und Hausfreund; dieser
vermittelte Bonstetten auch die Bekanntschaft mit der geistreichen

Friederike Brun geb. Münter aus Kopenhagen**), eine

Bekanntschaft, die zu einem fast 40 Jahre dauernden

Briefwechsel geführt hat und auf die geistige und
literarische Entwicklung Bonstettens nicht ohne bestimmenden

Einfluß geblieben ist.

Unterdesfen war im Nachbarland die französische

Revolution ausgebrochen und hatte namentlich das

Waädtland mit seinen vielen unzufriedenen Köpfen in
Mitleidenschaft gezogen. Bonstetten's Amtsdauer war
aber abgelaufen, und er zog noch vor dem Ausbruch der

eigentlichen Feindseligkeiten, im Jahre 1795 von Nyon
weg. Für die nächsten 2 Jahre übernahm er das Shn°

*) „Ueber die Erziehung der bernerischen Patrizier"
erschienen zwei Briefe Bonstettens im „Schweizerischen
Museum". Zürich, 1785. Mai und Juni. Wieder abgedruckt
wurden dieselben im 4, Bande seiner „Neuen Schriften'.
Kopenhagen, 1799—1801.

**) Friederike Brun geb. Münter geb. 176S,
Tochter des als Theologe und Dichter bekannten Bischofs
Münter in Kopenhagen, war eine begabte Dichterin und
geistreiche Frau. 1783 heiratete ste den dänischen Etatsrat
und Banquier Brun; sie veröffentlichte Reiseerinnerungen
aus der Schweiz und Italien, wie auch Gedichte, welche
Matthifon 1795 herausgab. Ebenfalls Matthison war es, welcher
24 Jahre später die Briefe von C. B von Bonstetten an
Friederike Brun, Frankfurt 1829, in 2 Bänden, herausgab,
Friederike Brun starb im Jahre 1835.



— 185 —

btfat bet Seffinifrfjen Sogteien, loobei freilidj, nebett bet

Sewunberung für bie eigenartige Sdjötujeit biefer ©e=

genbett, fein SBiberroiEe gegen bte in ber bortigen Ser=

roattung fjerrfdjenben SJcijjroirtfdjaft mtberbobfen jum
Stugbrud faut Sag Sabr 1798 btadjte ihn in einen

fdjroeten Sroiefpatt. SBie fetjr bag biSljettge pattijifdje
Stegiment ber gänjtidjen Umgeftattitttg bebürfttg fei,

batte er fetbft auSgejprodjen, bent SBaabtlanb gönnte et
eine gtöfete Setbftänbigfett, aber ben Stnfall ber granjofen

toar er toeit entfernt ju billigen, um fo mebr afS

babei feine eigene öfonomifdje Sage, roie feine perfönftdje
greibeit iu grofje ©efafjr fam. Sod) fonnte er fidj, roaS ibm
bon beiben Seiten betatgt toutbe, nidjt ju einet be-

ftimmten SteEungnafjme entfdjfiefjett. Sn ben SJtätj=

tagen ffüdjtete et fitt) mit feinet gamitie ins Smmentbaf;
nad) Setn jutüdgefefjtt fanb et bott eine febt geteijte
Stimmung gegen fid) bot, unb fdjttefjfidj enttarnt et
bod) nut butd) fdjteunige Stbreife bem Sdjidfat, bon
ben franjöftfdjett Sebörben, roie anbere ©lieber patri=
jifdjer gamitien, atS ©eifet für bie Sejafjtung ber
exorbitanten firiegSentfdjäbigung toeggefübrt ju werben.

Sonftetten Wanbte fid) nad) Sättemarf unb bfieb bort,
bott ber gamilie Srun in ßopenbagen mit ber weit=

gebenbften greunbfdjaft aufgenommen, brei Sabre. Sr
fübtte fid) tief entmutigt burdj ben Umfturj unb bie Utt=

fidjerbeit aEer beimifdjett Ser'bäftniffe unb badjte an eine

Uebeifiebefung nadj Slmerifa. Surcb Sob- hon SJtüller

angefpornt Eng er bodj toieber an, fidj mit titerarifdjen
Slrbeiten ju befdjäftigen, bei benen er nadj unb nad)
baS innere ©feidjgewidjt jttrüdgeroanti. SftS er bann
im Sabre 1801 tjeimfefjrte, fanb er in Sern aEe Ser=

bättniffe fo febr geänbert, bafj er borjog, auf grieberife
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dikat der Tessinischen Vogteien. wobei freilich, neben der

Bewunderung für die eigenartige Schönheit dieser

Gegenden, sein Widerwille gegen die in der dortigen
Verwaltung herrschenden Mißwirtschast unverhohlen zum
Ausdruck kam. Das Jahr 1798 brachte ihn in einen

schweren Zwiespalt. Wie sehr das bisherige patrizische

Regiment der gänzlichen Umgestaltung bedürftig fei,

hatte er selbst ausgesprochen, denr Waädtland gönnte er

eine größere Selbständigkeit, aber den Einfall der Franzosen

war er weit entfernt zn billigen, nn? sv mehr als
dabei seine eigene ökonomische Lage, wie seine persönliche

Freiheit in große Gefahr kam. Doch konnte er sich, was ihm
von beiden Seiten verargt wurde, nicht zu einer

bestimmten Stellungnahme entschließen. In den Märztagen

flüchtete er sich mit seiner Familie ins Emmenthal;
nach Bern zurückgekehrt fand er dort eine sehr gereizte

Stimmung gegen sich vor. und schließlich entrann er

doch nur durch schleunige Abreise dem Schicksal, von
den französischen Behörden, wie andere Glieder patri-
zischer Familien, als Geisel für die Bezahlung der eror>
bitanten Kriegsentschädigung weggeführt zu werden.

Bonstetten wandte sich nach Dänemark und blieb dort,
von der Familie Brun in Kopenhagen mit der

weitgehendsten Freundschaft aufgenommen, drei Jahre. Er
fühlte fich tief entmutigt durch den Umsturz und die

Unsicherheit aller heiniischen Verhältnisse und dachte an eine

Uebersiedelung nach Amerika. Durch Joh. von Müller
angespornt sing er doch wieder an, sich mit literarischen
Arbeiten zu beschäftigen, bei denen er nach und nach
das innere Gleichgewicht zurückgewann. Als er dann
im Jahre 1801 heimkehrte, fand er in Bern alle
Verhältniffe so sehr geändert, daß er vorzog, auf Friederike
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Sruit'S Staaten bin, fidj in ©enf nieberjulaffen, roeftfje

Stabt ibm bott ba att ganj jur Heimat geroorben ift.
Sfud) bie SJiebtationSberfaffung, roetdje confotibiertere Ser=

bäftniffe bractjte, änberte baran nidjtS; bei Sonftetten
taudjt jtoar ab unb ju ber ©ebanfe auf, eine potittfäje
Stellung in Sern ju erftteben, um feinem engeren Sater--

tanbe in foldjer nütjen ju fönnen, aber baS SJiifjtraucn
unb ber Sßtberftanb, betn er bei feinen StanbeSgenoffen

begegnete, madjte jeben fofdjen Serfudj bon bornfjerein
auSfidjtSfoS. Saber fann eS unS nidjt berttttnbern,
bafj eS in ben Sdjriften, toie in ben Sriefen Son=

ftettenS an bitteren SarfaSmen unb fdjarfen, Ijerben Ur=

feiten über Sern unb bte bort bei feinen StanbeS=

gen offen Ijettfrijenbe geiftige Untljätigfeit unb Sdjloer--

fäEigfeit nidjt fetj£t- Sie im gofgenben beröffetttfidjtett
Sriefe jeigen, roie eittgerourjelt biefe Strt über Sern ju
reben, bei Sonftetten big in feine teilten ^atjre getoefen

ift, roenn man audj bielteidjt gerabe auS biefen nadj Sern
geridjteten Sriefen benfetben Stnbrud befommt, ben ber

Siograpb SonftettenS, Steinten, auSfpridjt: «il ne faul

pas s'y möprendre; les mois amers contre le pays
nalal ressemblentsouvenlä des rancunes d'amoureux.»*)

Sn ©enf begann für Sonftetten eine Seit frudjt=
barer fiterarifdjer Strbeit, ab unb ju burdj Steifen unter=

brodjen. Sut Serfebre mit ben geiftigen Jforrjpbäen ber

guten ©enfer ©efeUfdjaft, ben SecauboEe, Satiffure,
Sßictet, Surine, Sittini, SiSmonbi unb Slnberen, fanb
er aufjerorbentlidj biet neue geiftige Slnregung; bon be-

fohberS ftarfem Sinftufj auf ibn roar ber Serfebr mit
ber geiftreidjen SJtme. be Staef, bie in Soppet bei ©enf

*) Steinten, a. a. D. 5. 265.
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Bruil's Anraten hin, sich in Genf niederzulassen, welche

Stadt ihm von da an ganz zur Heimat geworden ist.

Auch die Mediationsverfassnng, welche consolidiertere
Verhältnisse brachte, änderte daran nichts; bei Bvnstetten
taucht zwar ab und zu der Gedanke auf, eine politische

Stellung in Bern zu erstreben, mn seinem engeren Vaterlande

in solcher nützen zn können, aber das Mißtrauen
und der Widerstand, dem er bei seinen Standesgenosfen

begegnete, machte jeden solchen Versuch voir vornherein
aussichtslos. Daher kann es uns ntcht verwundern,
daß es in den Schriften, wie in den Briefen
Bonstettens an bitteren Sarkasmen und scharfen, herben
Urteilen über Bern und die dort bei seinen Standesgenossen

herrschende geistige Unthätigkeit nnd
Schwerfälligkeit nicht fehlt. Die im Folgenden veröffentlichten
Briefe zeigen, ivie eingewurzelt diefe Art über Bern zu
reden, bei Bvnstetten bis in seine letzten Jahre gewesen

ist, wenn man auch vielleicht gerade aus diefen nnch Bern
gerichteten Briefen denselben Eindruck bekommt, den der

Biograph Bonstettens, Steinlen, ausspricht: «il ns tsnt
n»» s'> insorsnàrs; Iss mots gmsrs eontrs ts pâ^s
nstsl rssssmKIsntsouvsnlà ciss rsncnnss ct'smonrsnx. «*)

In Genf begann für Bonstetten eine Zeit fruchtbarer

literarischer Arbeit, ab und zu durch Reisen
unterbrochen. Im Verkehre mit den geistigen Koryphäen der

guten Genfer Gesellschaft, den Decandolle, Saussure,

Pictet, Jurine, Butirri, Sismondi und Anderen, fand
er außerordentlich viel neue geistige Anregung; von
besonders starkem Einfluß auf ihn war der Verkehr mit
der geistreichen Mme. de Stasl, die in Coppet bei Genf

*i Steinlen, a. a. O. S. 265,
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refibierte unb einen ganjen Stxeiä bott Sidjtern unb

SäjriftfteEern um fidj berfammefte. Sort lernte er im
Sommet 1804 Stugttft SBilbelm Sdjtegef fennen, foroie
ben bänifajen Sidjter Deljtenfajlager. Hatte Sonftetten
bisher feine Scbriften fjauptfäcblictj in beutfdjer Spradje
beröffentficbt, fo fdjreibt er nun unter bem Sinfluf)
fetner ©enfer Umgebung fortan franjöfifdj: eine ganje
Steibe, teils pbilüfüpl)ifc(j=pft)cbotogtfdjcr, teitg päbagogifcfj=
pofitifdjer Sdjriften, bie beutjtttage jum gröfjten Zeil
»ergeffen finb, abex bott) mandjcn audj jetjt nocb be=

betjigettgroetten ©ebanfen entsaften. SBaS beute nodj
am meiften Sntereffe beanfprndjen fann, bag ift ber

nodj bei Sebjeiten SonftettenS beröffctttüdjte Srieftuedjfef
mit SJfattbifon (1827) nnb mit grieberife Srun (1829),
rooju nodj berjenige mit Sidjoffe fommt, ber bon biefem

fetbft int 3abre 1832 nadj bem Stöbe SonftettenS
beröffentficbt toorben ift. *) „StirgenbS, fagt Steinten, ift
Sonftetten fo ganj et fetbft, nitgenbS entfaltet et beffet
bot ganjen Stetdjtum feines ©eifteS als in feinen Stiefen."
geffelnb burcb bie grifdje ber Smpfiubttug, burdj bie

geiftreidje SiebenSwürbigfeit, tote burdj bie elegante

Seidjttgfeit ber fpracbficfjen gorm finb audj bie Sriefe
SonftettenS nodj iu feinen letjten SebenS ja breit, Wie fie

Sfdjoffe beröffenttidjt bat unb tote fie biet betöffenttidjt
toetben. Uttb loenn bie tjiet gebotenen Stiefe audj jum
größten Jeit roeniger roidjtige Singe beS öffenttidjen
S'nteteffeS berüljren, atS bie iu berfelben Seit bon
Sonftetten au gfdjoffe geriebtetett, fo mögen fie bod) itjren

*) Stiefröedjfel ätoifdjen ©. SJ. oon Sonftetten unb
3fdjo!te in bex geitfdjrift S[kotiictf*eug, für Sicht unb Stecht.

Slarau, ©auerlänber, 1832, 2. Seil.
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residierte und einen ganzen Kreis von Dichtern und

Schriftstellern um sich versammelte. Dort lernte er im
Sommer 1801 August Wilhelm Schlegel kenneu, sowie
den dänischen Dichter Oehlenschläger. Hatte Bonstctten
bisher feine Schriften hauptsächlich in deutscher Sprache
veröffentlicht, so schreibt er nun nnter dem Einfluß
feiner Genfer Umgebung fortan französisch: eine ganze
Reihe, teils philosophisch-psychologischer, teils pädagogischpolitischer

Schristen, die heutzutage znm größten Teil
vergefsen sind, aber doch manchen auch jetzt noch

beherzigenswerten Gedanken enthalten. Was heute noch

am meisten Interesse beanspruchen kann, das ist der

noch bei Lebzeiten Bonstettens veröffentlichte Briefwechsel
mit Matthifon (1827) und mit Friederike Brun (1829),
wozu noch derjenige nrit Zschokke kommt, der vvn diesem

selbst im Jahre 1832 nach dem Tvde Bonstettens
veröffentlicht worden ist.*) „Nirgends, sagt Steinlen, ist

Bonstetten so ganz er felbst, nirgends entfaltet er besser

den ganzen Reichtum seines Geistes als in feinen Briefen."
Fesselnd durch die Frische der Empfindung, durch die

geistreiche Liebenswürdigkeit, ivie dnrch die elegante

Leichtigkeit der sprachlichen Form sind auch die Briefe
Bonstettens noch in seinen letzten Lebensjahren, wie sie

Zschokke veröffentlicht hat nnd wie sie hier veröffentlicht
iverden. Und wenn die hier gebotenen Briefe auch znm
größten Teil weniger wichtige Dinge des öffentlichen
Intéresses berühren, als die in derselben Zeit von
Bonstetten an Zschokke gerichteten, so mögen sie doch ihren

*) Briefwechsel zwischen C. V. von Bonstetten und
Zschokke in der Zeitschrift Prometheus, für Licht und Recht.
Aarau, Sauerländer, 1832, 2. Teil.
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SBert neben biefen bebalten, afS ein Seittag jum in=

tintett Sbataftetbitb eines bebeutenben SJtanneS.

SttS Sonftetten biefetben fdjrieb, roar er bereits in
baS lebte Sabrjebnt feineS SebenS eingetreten. Sr batte
bie Sefreiung ©enfS bon ber franjöfifdjen Herrfdjaft unb

beffen Sfnfdjfujj an bie Sibgenoffenfdjaft unter bem Subet
ber Sebölfermtg miterlebt; bie Steftattration in Sem
batte ttodj einmal ben SBunfdj nadj aftiber pofitifdjer
Jbätigfeit in feiner Saterftabt in ibm auffeben laffen;

ju feinem eigenen Heil berffog berfelbe ebenfo rafdj, afg er

gefommen roar, benn bag Sehen in ©enf bot ihm, roag

er beburfte. Ser grembenftrom, ber bon 1816 an nad)
©enf flutete, fo bafj bamatS einmal an efffjnnbert eng»

fifdje gamilien in ©enf unb ber Umgegenb fid) foEen

aufgebalten baben,*) bradjte Sonftetten neue, ange=
nebme Sefanntfdjaften unb bief geiftigen Serfebr, bai-
unter j. S. benjenigen mit beut ,Rönig unb ber Königin
bon SBürttemberg. Ser jetjt günfnnbfiebjigjäbrige toar

nadj feinem eigenen gengniS unb ber StuSfage Stnberer

bon einer ganj aitfjergeroöbnlidjen förperfidjen unb getfti*

gen grifdje, bie big jufet*t antjiett; er batte ein grofjeS

SebürfuiS nadj geiftigem Serfebr unb roie er nament»

fidj gern mit fdjönen unb geiftreidjen grauen üerfefjrte
unb an ibrer Unterbattung Sergnügen fanb, fo firadj--
ten bie grauen iljrerfeitS bem fefienSfrifdjen, geiftboEen
©reife eine aufrtdjtige Serebmng unb Suneigung ent=

gegen. Srftauntidj ift bte Stafticität feines ©eifteS unb

feine SdjaffenSfraft nodj in biefen festen Sab*ert; eine

Subfifation folgt ber anbern; eine ber intereffanteften
finb feine, (eiber fragmentarifd) gebliebenen „Srimterutt--

*) Steinten, a. a. £>. @. 281.
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Wert neben diesen behalten, als ein Beitrag zum
intimen Charakterbild eines bedeutenden Mannes.

Als Bonstetten dieselben schrieb, war er bereits in
das letzte Jahrzehnt seines Lebens eingetreten. Er hatte
die Befreiung Genfs von der französischen Herrschaft und
dessen Anschluß an die Eidgenossenschaft unter dem Jubel
der Bevölkerung miterlebt; die Restauration in Bern
hatte noch einmal den Wunsch nach aktiver politischer
Thätigkeit in seiner Vaterstadt in ihm aufleben laffen;
zu seinem eigenen Heil verflog derselbe ebenso rasch, als er

gekommen war, denn das Leben in Genf bot ihm, was
er bedurfte. Der Fremdenftrom, der von 1816 an nach

Genf flutete, so daß damals einmal an elfhundert
englische Familien in Genf und der Umgegend sich follen
aufgehalten haben,*) brachte Bonstetten neue,
angenehme Bekanntschaften und viel geistigen Verkehr,
darunter z. B, denjenigen mit dem König und der Königin
von Württemberg. Der jetzt Fünfundsiebzigjährige war
nach seinem eigenen Zeugnis und der Aussage Anderer

von einer ganz außergewöhnlichen körperlichen und geistigen

Frische, die bis zuletzt anhielt; er hatte ein großes

Bedürfnis nach geistigem Verkehr und wie er namentlich

gern mit schönen und geistreichen Frauen verkehrte
und an ihrer Unterhaltung Vergnügen fand, so brachten

die Frauen ihrerseits dem lebensfrifchen, geistvollen
Greise eine aufrichtige Verehrung und Zuneigung
entgegen. Erstaunlich ist die Elasticität seines Geistes und
seine Schaffenskraft noch in diefen letzten Jahren; eine

Publikation folgt der andern; eine der interessantesten

sind seine, leider fragmentarisch gebliebenen „Erinnerun-

*) Steinlen, a. a, O. S. 281.
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gen auä SonftettenS Sugenbteben," foroie feine im Sabr
1831 gefdjriebeneu „SoubenirSfe) Sie pofitifdje Um=

»äljung beS SabteS 1831 in Sern unb ber übrigen
Sdjroeij bat Sonftetten nod) mit tjetfer greube unb

grofjer ©enugtbuung begrufjt; er Ejojfte bon biefer Se=

roeguttg eine Serrotrfttdjung feiner Steformibeen. Sie
bernifdjen Stugefegenfjeitett ijat et übrigeng, roie audj
aug ben biet betöffettftidjteit Sriefen fjerborgefjt, ftetS

mit tegem Snteteffe betfolgt, bis baS Slltet fdjliejjlidj
bodj feine Stetste geftenb madjte. Stt feinem 85. Sabte
begann juetft fein Sfttgenticljt abjuneljiuen, toobott ein=

jeine bet botliegenben Sriefe int Original beutlidj jengen,
benn fte finb nur mit SJtülje ju entziffern. Sodj blieb
fein ©eijt ffar bis juleijt. Stadj einer Stiantheit bon
16 Sagen ftarb Sonftetten am 3. gebruar 1832.

Sie nadjfte'benben Sriefe SonftettenS Werben unfereS

SBiffenS fjier jttm erftenmat betöffentlidjt; biefelben finb
bom Sobne berjenigen, an bte fie gcrtdjtet roaren, ftetS

mit petät aufbebaften roorben afS BeugniS ber roert=

gebaftenen gteunbfdjaft biefeg geifireietjen unb be=

beutenben Sriefftfjreiberg unb SdjriftfteEerg unb tiebeng=

toürbigen SJtenfcbeit. SBenn nun biefe Sriefe tjier bom
Snfel ber einfügen Stbreffatin beröffentfidjt roerben, fo
gefdjiebt eS auf ben befonberen SBunfd) beS He*auS=
geberS beS Serner SafcbenbttdjeS unb anberer tompe*
tettter Seurteifer, uttb in ber SJteinung, eS fönne im

*) Sie „(Srinnerungen auä Sonftettcng gugenbleben"
bifben ben ©tfjlujj beä im 2- l8'27 herausgegebenen Srief=
roedjfefö oon ©. S. non Sonftetten mit 3Jtattbifon. 3ürtdj,
£>xeU u. güfju. 1827. — ®ie Souvenirs de Gh.. V. de

Bonstetten, ecrits en 1831. Paris, Cherbuliez 1832 erfdjienen
alä fetbftftänbigeg Südjlein.
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gen aus Bmistettens Jngendleben," sowie feine im Jahr
1831 geschriebenen „Souvenirs",*) Die politische
Umwälzung des Jahres 1831 in Bern und der übrigen
Schweiz hat Bonstetten noch mit Heller Freude und

großer Genugthuung begrüßt; er hoffte von dieser

Bewegung eine Verwirklichung inner Reformideen, Die
bernifchen Angelegenheiten hat er übrigens, wie auch

aus den hier veröffentlichten Briefen hervorgeht, stets

mit regem Interesse verfolgt, bis das Alter schließlich

doch feine Rechte geltend wachte. In seinem 85, Jahre
begann zuerst sein Angenlicht abzunehmen, wovon
einzelne der vorliegenden Briefe im Original deutlich zeugen,
denn sie find nur init Mühe zu entziffern. Doch blieb
sein Geist klar bis zuletzt. Nach einer Krankheit von
16 Tagen starb Bonstctten am 3. Februar 1832.

Die nachstehenden Briefe Bonstettens werden unseres

Wissens hier zum erstenmal veröffentlicht; dieselben find
vom Sohne derjenigen, an die sie gerichtet waren, stets

mit Pietät aufbehalten worden als Zeugnis der

wertgehaltenen Freundschaft diefes geistreichen und
bedeutenden Briefschreibers und Schriftstellers und
liebenswürdigen Menschen. Wenn nnn diese Briefe hier vom
Enkel der einstigen Adressatin veröffentlicht werden, so

geschieht es auf den besonderen Wunsch des Herausgebers

des Berner Taschenbuches und anderer kompetenter

Beurteiler, und in der Meinung, es könne im

*) Die „Erinnerungen aus Bonstettens Jugendleben"
bi!den den Schluß des im I, 1827 herausgegebenen
Briefwechsels von C. V. von Bonstetten mit Matthison, Zürich,
Orell u. Füßli 1827. — Die Souvenirs lis i!ii„ V, gs Lon-
Stötten, serits so 18K1, ?kris, OKerbulisü 183S erschienen
als selbstständiges Büchlein.



- 190 —

gegenwärtigen Slugenblid, ba man fidj mit befonberem

Sntereffe ben Serbättttiffen unb 5ßerföitlidjfetten an ber

SBenbe beg 18. unb 19. Sab*bunbert3 juwenbet, er=

roünfdjt fein, ju ber Sbarafterjeidjnung SonftettenS,
biefeS SertreterS beiber Satjrbuttberte, eilten Seitrag jn
erljalten. StetteS bringen biefe Sriefe aEerbingS eigent=

fidj nidjt, fie ftimmen jufammen mit bem, roaS ber

fdjon beröffentfidjte Sriefroedjfef SonftettenS entfjäCt.

Smmerbin jeidjnen fie unS bag Sitb beg intimen geifti=

geit SerfebrS auS feilten letzten SebettSjabren in einer

befonberg anfcbautidjen SBetfe. Unb ba eg Sonftetteng
Slrt roar, fidj im geiftigen Serfebr mit grauen befon=
berg angeregt ju füfjlen, fo mag eS tttdjt obne Sntereffe

fein, neben bett Sriefioedjfel mit Sfdjoffe auS berfelben

Seit andj biefe Sriefe an eine bon Sonftetten feiner

Sorrefponbenj toerf getjattene grau unb Sernerin ju
fteEen.

Studj biefe, bie Slbreffatttt, an roetdje bie nadj=

ftebenben Sriefe SonftettenS inneiljatb bet Sab*e 1827
bis 1831 getidjtet finb, ift ben Sefetn beS Setnet
SafdjenbudjeS nidjt ganj unbefannt. SJt a t i a n n e

SJtüStin, geboten 1782 nnb aufgeroadjfen in Setn
im bätetlidjen Sfarrfiaufe an bet herrengaffe, rourbe

bon ibrem Sater, bem befannten Helfer (fpäteren
Pfarrer nnb Sefan) Sabib SJcüStiu forgfältig erjogen
unb gebilbet. ©ut begabt ttnb geiftig aufgewedt, feb=

baften SemperamentS roie fie roar, nafjm fie aud) not*

gebrungen früb fctjon Sfnteif an ben pofitifdjen Sor=

gangen im Saterfanbe. Sb* Slufetttfjatt int SBaabtfanbe,
roo fie franjöfifdj lernen foEte, fiet in bie unritljigett
Seiten beS SabreS 1797 unb uabnt ittfofge beS Sfttf-
ftattbeS in ber SBaabt, ber jur befdjteunigten Utücttefjr
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gegenwärtigen Augenblick, da man fich mit besonderem

Jntereffe den Verhältnissen und Persönlichkeiten an der

Wende des 18. und 19. Jahrhunderts zuwendet,
erwünscht sein, zu der Charakterzeichnung Bonstettens,
diefes Vertreters beider Jahrhunderte, einen Bertrag zu
erhalten. Neues bringen diese Briefe allerdings eigentlich

nicht, sie stimmen zusammen mit dem, was der

schon veröffentlichte Briefwechsel Bonstettens enthält.
Immerhin zeichnen sie uns das Bild des intimen geistigen

Verkehrs aus seinen letzten Lebensjahren in einer

besonders anschaulichen Weife. Und da es Bonstettens
Art war, sich im geistigen Verkehr mit Frauen besonders

angeregt zu fühlen, fo mag es nicht ohne Interesse

sein, neben den Briefwechsel mit Zschokke aus derselben

Zeit auch diefe Briefe an eine von Bonstetten feiner

Korrespondenz wert gehaltene Frali und Bernerin zu
stellen.

Auch diese, die Adressatin, an welche die

nachstehenden Briefe Bonstettens innerhalb der Jahre 1827
bis 1831 gerichtet sind, ist den Lesern des Berner
Taschenbuches nicht ganz unbekannt. Marianne
Müslin, geboren 1782 und aufgewachsen in Bern
im väterlichen Pfarrhause an der Herrengasse, wurde

von ihrem Vater, dem bekannten Helfer (späteren

Pfarrer und Dekan) David Müslin sorgfältig erzogen
und gebildet. Gut begabt und geistig aufgeweckt,
lebhaften Temperaments ivie sie war, nahm sie auch

notgedrungen früh schon Anteil an den politischen
Vorgängen im Vaterlande, Ihr Aufenthalt ini Waadtlande,
wo sie französisch lernen sollte, fiel in die unruhigen
Zeiten des Jahres 1797 und nahm infolge des Auf-
fraudes in der Waadt, der zur beschleunigten Rückkehr
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nadj Sern nötigte, ein borjetttgeS Snbe. Sb*e Sriefe
auS biefer Seit an itjren Sater, mit bem fie in regem
©ebanfenauStaufcb ftanb, finb für ein 15 jäfjrigeS SJtäbdjen

merfroürbtg gut gefdjrieben unb etttfjatten mandje inter=

effante Sinbrüde. Sie fdjlimmeit SJcärjtage beg Saljreg
1798 bradjte SJtarianne SJtüSlin, tote im Serner Safdjen=
budj pro 1899, S. 224 ff., nadj itjren eigenen Sriefen
etjäbft routbe, tu Snterlafen ju. Santafg fernte fie

audj itjren nadjntatigeu Sljegatten, Sart ©abriel
H aller, Strcfjtteft unb Stabtwerfmeifter fennen, mit
beut fie fid) batb barauf bertobte unb tut Safjte 1800
betljeitatete. feallex, ber ein btelfcitig gebttbeter SJtann

war unb metjrere Safjre im SfuStanbe ju feiner SerufS=

auSbitbitng fid) aufgeljatten unb bort in funftterifäj unb

ftterarifäj beöeutenben Steifen beriefet tjatte, ging burä)=
attS nidjt einfettig in feinem Serufe auf, fo tüdjtig er

audj baritt War. Sunft uttb Siteratur, aucfj bte *]3oefie,

fanben bei ifjnt unb fetner gtcidjgeftimmten ©attitt tcb=

bafteS Sntereffe, woburdj ber ©efidjtSfreiS ber jungen
grau fidj ftetg nodj erweiterte. Unb atg iljr nad) bier=

jebnjäbrigem glüdlidjent ttttb fjarinonifcfiein Sufammen=
leben int gebrttat 1814 tbr ©fjegatte entriffen rourbe,
inbem er, ein Dpfet feines Serufeg, beim Sau bott

Sajaretfj=Saraden für bie alliierten Xruppen bom gted=

tbpfjitS ergriffen unb tjtngerafft tourbe, ba jeigte ftdj SJtafe

anne SJtüSlin audj als grau bott aitfjergeroöbntidjer
Sfjarafterftärfe. SlfS 32--jäljrige SBitroe mit 3 Sinbetn,
jroei Söbnen unb einet Sodjter jurüdgelafjen, bat fie

nidjt aEein ber Srjiebung biefer Sinber fidj mit botier

Slnfnterffamfeit unb Sraft geroibmet unb fie aEe brei

ju gebifbeten, tüdjttgen SJtenfcben erjogen, fonbern fie bat
audj, unt bent ätteften Sobn bas Sangefäjäft beS
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nach Bern nötigte, ein vorzeitiges Ende. Ihre Briefe
aus dieser Zeit an ihren Vater, mit dem sie in regem
Gedankenaustausch stand, sind für ein 15 jähriges Mädchen

merkwürdig gut geschrieben und enthalten manche
interessante Eindrücke, Die schlimmen Märztage des Jahres
1798 brachte Marianne Müslin, wie im Berner Taschenbuch

pro 1899, S, 221 sf,, nach ihren eigenen Briefen
erzählt wurde, iu Jnterlaken zu. Damals lernte sie

auch ihren nachmaligen Ehegatten, Carl Gabriel
Haller, Architekt nnd Stadtwerkmcister kennen, mit
dem sie sich bald darauf Verlobte und im Jahre 1800
verheiratete. Haller, der ein vielseitig gebildeter Mann
lvar nnd mehrere Jahre im Auslande zu seiner

Berufsausbildung sich aufgehalten und dort in künstlerisch und

literarisch bedeutenden Kreisen verkehrt hatte, ging durchaus

nicht einseitig in seinem Berufe auf, so tüchtig er

anch darin war. Knnst nnd Literatur, auch die Poesie,

fanden bei ihm und seiner gleichgestimmten Gattin
lebhaftes Interesse, wodurch der Gesichtskreis der jnngen
Frau fich stets uoch erweiterte. Und als ihr nach

vierzehnjährigem glücklichem und harmonischem Zusammenleben

im Februar 1811 ihr Ehegatte entrissen wurde,
indem er, ein Opfer seines Berufes, beim Bau von
Lazareth-Baracken für die alliierten Truppen vom
Flecktyphus ergriffen und hingerafft wurde, da zeigte fich Marianne

Müslin anch als Frau von außergewöhnlicher
Charakterstärke. Als 32-jährige Witwe mit 3 Kindern,
zwei Söhnen und einer Tochter zurückgelasfen, hat ste

nicht allein der Erziehung dieser Kinder sich init voller
Aufmerksamkeit und Kraft gewidmet und sie alle drei

zn gebildeten, tüchtigen Menschen erzogen, fondern sie hat
auch, um dem ältesten Sohn das Baugeschäft des
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SaterS ju ertjaften, mit einer nidjt geroöbnfidjen Snergie
unb Stjatfraft bie Seitung beg SBerffjofeg unb Simmer=
gefcbäftg ibreg berftorbeneu SJtanneg fetbft in bie Hanb
genommen unb roett über ein Sab'rjebnt aftein — aEer=

bingg mit H^fe eineg erfabrenen unb jitberfäffigen
Siutmerpolierg — gefütjrt unb fo bag ©efdjäft in tyxo-
fperität ertjaften, big ber Sobn berangetoadjfen roar unb
eg fefber übernebmen fonnte. Sie, bie feingebifbete, fi=

tetatifdjen Sntereffen jngeroanbte grau, f)teit eg butdjaug
nidjt unter ibrer SBürbe, jeben Soljltag bie SlttSjablung
ibrer Slrbeiter fetber borjunebmeu, roie fie amfj bie

Sucbfübmng beS ©efdjäftS fetbft befolgte uttb nur bie

tedjnifdje Seite ber Strbeitert beut juberfäffigen 3Berf=

füfjter übertiefj. SS jeugt für bie fjofje geiftige Spann=
fraft biefer grau, bafj fie neben biefer gefdjäftfidjen Su--

anfprudjnabme nodj Seit fanb, jidj um bie Stubien
ibrer Söbne eingeljenb ju fümmern, einen jiemfitfj auS=

gebebnten Siiefroedjfet ju unterfjatten, ja aucb jetjt nodj
litetatifdje Snteteffen ju pffegen. Senn getabe in biefe

Seit fäEt ibte Sorrefponbenj mit Sonftetten; in biefen

Sabten muß eS audj geroefen fein, bafj Slug. SBitb-

Sdjleget in ibtem Haufe beifebtte unb bie junge, immet
nocfj anjiebettbe SBitroe ju feinet ©attin madjen rooEte,

roaS fie jebod) ablehnte. Sludj bie Sidjtet Saggefen
unb Deblenfdjfäget gebötten jum engeten Sefannten-- unb

gteunbegfteiS beS gaftfreiett HaufeS, in Wefdjem aud) ber

SJtufif unb bet Sunft ftetsfott tegeS Sntereffe entgegero-

gebradjt rourbe. SBie tebfjaft ficb grau HaEer=9JtüStin
audj für bie politifdjen Sorgänge intereffierte, roefdj ein*

fidjtigeS unb jutreffenbeS Urteil fie fidj audj in betnegten

Qeiten, roie j. S. bei ber pofitifdjen Umroäfjung bon
1830, ju beroabreu rou|te, babon fegen ja gerabe bie
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Vaters zu erhalten, mit einer nicht gewöhnlichen Energie
und Thatkraft die Leitung des Werkhofes und Zimmergeschäfts

ihres verstorbenen Mannes selbst in die Hand
genommen und weit über ein Jahrzehnt allein —
allerdings mit Hilfe eines erfahrenen und zuverlässigen

Zimmerpoliers — geführt und so das Geschäft in
Prosperität erhalten, bis der Sohn herangewachsen war und
es selber übernehmen konnte. Sie, die feingebildete,
literarischen Interessen zugewandte Fran, hielt es durchaus
nicht unter ihrer Würde, jeden Zahltag die Auszahlung
ihrer Arbeiter selber vorzunehmen, wie sie auch die

Buchführung des Geschäfts selbst besorgte und nur die

technische Seite der Arbeiten dem zuverlässigen Werkführer

überließ. Es zeugt für die hohe geistige Spannkraft

dieser Fran, daß sie neben dieser geschäftlichen

Inanspruchnahme noch Zeit fand, sich nm die Studien
ihrer Söhne eingehend zu kümmern, einen ziemlich
ausgedehnten Briefwechsel zu unterhalten, ja auch jetzt noch

literarische Interessen zu pflegen. Denn gerade in diese

Zeit fällt ihre Korrespondenz mit Bonstetten; in diesen

Jahren muß es auch gewesen fein, daß Aug. Wilh.
Schlegel in ihrem Hause verkehrte und die junge, imnier
noch anziehende Witwe zu seiner Gattin machen wollte,
was sie jedoch ablehnte. Auch die Dichter Baggesen
und Oehlenschläger gehörten zum engeren Bekannten- und

Freundeskreis des gastfreien Hauses, in welchem auch der

Musik und der Kunst stetsfort reges Jntereffe entgegengebracht

wurde. Wie lebhaft sich Frau Haller-Müslin
auch für die politischen Vorgänge interessierte, welch

einsichtiges und zutreffendes Urteil sie fich auch in bewegten

Zeiten, wie z. B. bei der politischen Umwälzung von
1830, zu bewahren wußte, davon legen ja gerade die
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Sriefe SonftettenS bag befte SeugniS afi. Siefe — an
bem attgenteilten Stanb ber granenbilbung bamaliger
Seit gemeffeu — immerfjin ungeroöbnlidje grau roar
roett entfernt bon altem emancipiettett SBefen, fie ift
niemals anS bet ibt butdj ibten Stanb unb ibte SebenS=

aufgäbe geroiefenen Sdjtanfen fjeranSgetreten; fie wax
eine ttefftidje HauSftau, eine mnftetbafte ©attin unb
SJtuttet. Stadjbem bet äftete Sobu baS Saugefdjäft
übernommen unb fidj fefbftänbig in Setn niebetgefaffen
batte unb bie Sodjtet öerfjetratet toar, lebte fie ganj
mit bem jüngeren Sobn, ber Sbeologie ftubierte, ju=
fammen. Siefent, ber feinen Sater nie gefannt (er War
fieim Sobe beS leiteten etft 8 SJtonate alt) war fie
Sätet unb Stuftet jugfeidj unb nabnt mit geiftiget
gtifdje an attett feinen Snteteffett regen Slnteit, bürfte
ftet) aud) an feinen Srfolgen freuen unb ben etjrenboften
Slfifdjtufj feiner Stubien erleben. Su ben letjten greuben
itjxeä SebenS gehörte eS, bett Sobn, bet in Setn an bet

Heitiggeiftfitcfje eine SifariatSftette tjatte unb afS tyxe--

biget fdjon bamatS gefdjätjt Wat, ptebigen ju böten.
Sie ftatb am 3. Sanuat 1842, 60 Sab*e alt.

SBie unb roann fidj bie Sefanntfdjaft SonftettenS
mit gtau HaEet=SJtüStin betmitteft bat, roaS ben 3ln=

ftofj gab ju bem Stiefroedjfef jroifdjen ibnen, baS ent»

jiebt ficb unfetet Setttttnig boEftänbig, um fo mebt,
afg bie Stiefe bet gtau HaEet feblett. Siefefben routben

jut Stgänjung bon Snteteffe fein, fittb abet feibet

nidjt itt bie Hanb bet gamitie jutüdgefommen. So
finb roit febigtid) auf Setmutttngen angewiefen. SBat
eg bieEeidjt gtiebetife Srun geb. SJtüntet, roeldje baS

Sinbegfieb fiitbete? Sari ©abriet HaEer batte bie

©lieber bet gamitie SJtüntet bei ©etegenbeit feinet
13
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Briefe Bonstettens das beste Zeugnis ab. Diefe — an
dem allgemeinen Stand der Frauenbildung damaliger
Zeit gemessen — immerhin ungewöhnliche Frau war
weit entfernt von allem emancipierten Wesen, sie ist
niemals aus der ihr durch ihren Stand und ihre
Lebensaufgabe gewiesenen Schranken herausgetreten; ste war
eine treffliche Hausfrau, eine musterhafte Gattin und
Mutter. Nachdem der altere Sohn das Baugeschüft
übernommen und sich selbständig in Bern niedergelassen

hatte und die Tochter verheiratet war, lebte sie ganz
mit dem jüngeren Sohn, der Theologie studierte,
zusammen. Dieseni, der seinen Vater nie gekannt (er war
beim Tode des letzteren erst 8 Monate alt) war sie

Vater und Mutter zugleich und nahm mit geistiger
Frische an allen seinen Interessen regen Anteil, durfte
sich auch an seinen Erfolgen freuen und den ehrenvollen
Abschluß feiner Studien erleben. Zu den letzten Freuden
ihres Lebens gehörte es, den Sohn, der in Bern an der

Heiliggeistkirche eine Vikariatsstelle hatte und als
Prediger schon damals geschätzt war, predigen zu hören.
Sie starb am 3. Januar 1842, 60 Jahre alt.

Wie und wann sich die Bekanntschaft Bonstettens
mit Frau Haller-Müslin vermittelt hat, was den Anstoß

gab zu dem Briefwechsel zwischen ihnen, das
entzieht sich unferer Kenntnis vollständig, um so mehr,
als die Briefe der Frau Haller fehlen. Dieselben würden

zur Ergänzung von Interesse sein, find aber leider

nicht in die Hand der Familie zurückgekommen. So
sind wir lediglich auf Vermntungen angewiesen. War
es vielleicht Friederike Brun geb. Münter, welche das

Bindeglied bildete? Carl Gabriel Haller hatte die

Glieder der Familie Münter bei Gelegenheit seiner
13
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Stubienreife in Sopenbagen fennen lernen; eS roäre

nidjt unmögtidj, bafj grieberife Srun, bie öfters in
biefen Safjten längere Seit in ber Sdjroeij jufiradjte,
Sonftetten, ber grofje Stüde auf fie fjtelt, mit bem

Haufe unb ber ©attin HatterS -- beS greunbeS beS

SidjterS Saggefen — in Serbinbung gefiradjt bätte.
SS fann aEerbingg aucb nacb einjelnen Steuerungen
in ben ltadjftefjenben Stiefen überhaupt jloeifefbaft et*

fdjeinen, ofi Sonftetten jemafS in perföntidje Se=

rübrung mit ber Slbreffattn ber Sriefe gefommen ift, ofi

nidjt bie ganje Sefantttfdjaft febigfidj auf ben bei irgenb
einem Slttlafj beg ottnenen, btieffidjen Setfeht fiefdjränft
geblieben ift. SS ift baS eine grage, bie roir mangels
attberroeittger Stadjridjteti mtgetöft laffen muffen.*) Sie
Strt, roie Sonftetten att einer einjigen Stette in ben

Sriefen an Sfdjoffe bott grau HaEei=SJtüSfin fpridjt,
fäfjt eigenttid) audj nidjt auf perföntidje Sefantttfdjaft
fdjtiejjett, bod) fdjliefjt fie eine foldje audj nidjt gerabeju auS.

Sonftetten fdjreibt bort nämlidj: „Sennen Sie in Sern
grau fe. SJt. eine geiftreiaje Sßerfon? Sie roettet,

bafj, wenn idj nadj Sem fomme, fie mir beroeifen motte,

bafj ba afleS beffer ift, afS ehematä."**) SBir boren
auS biefem furjen SBort bodj jebenfaES fo bief berauS,

bafi bie Sortefponbentitt SonftettenS eine gute Setnetin
geroefen ift, bie, roaS an ifjtet Satetftabt gut roat, mit
©eift unb ©efdjid gegen baS fdjatfe Utteif SonftettenS

ju betteibigen mufjte.

*) % ü t petföntietje Sefanntfctjaft fdjeint ju fptedjen
bie ©teEe im Slnfang beä 3. SriefeS tjienadj; gegen pet=
fönlidje Sefanntfdjaft tann geltenb getnadjt roetben bet
Sdjlufe beä 4. unb beä 18. Sriefeg tjienad).

**) gfttjotte, tyxomttl)euä, ^üt Sidjt unb Stecht, II. Zeil,
S. 230, oom 19. 3uni 1829.

— 194 —

Studienreise in Kopenhagen kennen lernen; es wäre

nicht unmöglich, daß Friederike Brun, die öfters in
diesen Jahreu längere Zeit in der Schweiz zubrachte,

Bonstetten, der große Stücke auf sie hielt, mit dem

Haufe und der Gattin Hallers - - des Freundes des

Dichters Baggesen ^ in Verbindung gebracht hätte.
Es kann allerdings auch nach einzelnen Aeußerungen
in den nachstehenden Briefen überhaupt zweifelhaft
erscheinen, ob Bonstetten jemals in persönliche
Berührung mit der Adressatin der Briefe gekommen ist, ob

nicht die ganze Bekanntschaft lediglich auf den bei irgend
einem Anlaß begonnenen, brieflichen Verkehr beschränkt

geblieben ist. Es ist das eine Frage, die wir mangels
anderweitiger Nachrichten ungelöst lassen müssen.*) Die
Art, wie Bonstetten an einer einzigen Stelle in den

Briefen an Zschokke von Frau Haller-Müslin spricht,

läßt eigentlich auch nicht auf persönliche Bekanntschaft
schließen, doch schließt sie eine solche auch nicht geradezu aus.

Bonstetten schreibt dort nämlich: „Kennen Sie in Bern
Frau H, M, eine geistreiche Person? Sie wettet,
daß, wenn ich nach Bern komme, sie mir beweisen wolle,
daß da alles besser ist, als ehemals."**) Wir hören
aus diesem kurzen Wort doch jedenfalls so viel heraus,
daß die Korrefpondentin Bonstettens eine gute Bernerin
gewesen ist, die, was an ihrer Vaterstadt gut war, mit
Geist und Geschick gegen das scharfe Urteil Bonstettens

zu verteidigen wußte.

*) Für persönliche Bekanntschaft scheint zu sprechen
die Stelle im Anfang des 3, Briefes hienach; gegen
persönliche Bekanntschaft kann geltend gemacht werden der
Schluß des 4. und des 18. Briefes hienach.

**) Zschokke, Prometheus, Für Licht und Recht, II. Teil,
S. 230, vom 19, Juni 1829.
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Saffen roir nun SonftettenS Sriefe fetfift reben, bie

tjier genau in ber Sdjteibroeife beS DriginatS fofgett.

l.
Madame!

Je vous envoye Madame deux Danois aimables
qui ont un talent bien distinguö de musique. II est
etonant de voir ä quel point tout se perfectione
puisque l'on voit de simples amateurs egaler ou
surpasser les bons mailres. Je suis charmö de me
rappeler ä votre souvenir dans la personne de Msr.
Abramson, ils vous diront harmonieusement ce que je
n'aurais pu vous dire qu'en parier.

Sie vous voyez Mr. Schnell*) dites lui milie
choses de ma part. Je le regrette el vous regrette
et si l'on pouvait aller ä cheval sur sa pensöe vous
me verriez bien souvent arriver auprös de vous.

G e n e- v e le 23 Juillet 1827.
de Bonstetten.

A Madame Haller-Muslj
pre-s du Gasino

ii
Berne.

2.

Geneve, le 9 Oet. 1828.
Madame!

J'ai 6te bien agröablement surpris de recevoir
une lettre de Berne et cette lettre ötait de vous.

*) Sonftetten meint hier tootjl ben Befannten unb be«

beutenben 8tecfjt8geleljttett, Srofeffor Subroig ©amuel
Schnell, 1775—1849, ben Setfaffet beä „&ioilgefefe=
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Lassen wir nun Bonstettens Briefe selbst reden, die

hier genau in der Schreibweise des Originals folgen.

1,

Asàsme!
5s von« sirvovs Asàsms àsux vsnois simsbtss

qui ont un tslsnt disn àislinszus às musique, II sst
slonsnt às voir à quoi point tout ss psrtsclions
puisqus l'on voit às simplss snrstsurs sgslsr ou sur-
pssssr Iss dons msitrss, 5s suis cksrms às ms rsp-
pstsr à votrs souvenir àsns Is psrsonns às Asr.
^.brsmson, il» vous àironl Ksrmonisussmsnt ss qus ss
«.'sursis pu vou» àirs qu'sn psrtsr.

Sis vou» vo^e? Ar. ScKnelt*) àits» lui mille
ckosss às ms psrl. Is Is rsgrstts st vous rsgrstts
et si l'on pouvait stlsr s oksvst sur ss penses vous
ms vsi'risx Kisn souvent srrivsr supres às vous.

S s n s v s, Is 23 luillst 1827.
</e ô«n«êettôn.

^ Asàsms îlstlsi'-AusI)
près àu issino

à

Lsrns.
2.

tZs n s v e, Is 9 «cl. 1828.
Asàsms!

l'si sls Kisn sgrssKIsmsnt surpris àe recevoir
uns Isttrs às Lsrns sl celle lettre slsit às vous.

*) Bonstetten meint hier wohl den bekannten und
bedeutenden Rechtsgelehrten, Professor Ludwig Samuel
Schnell, 1775—1849, den Verfasser des „Civilgesetz-


	

